in der Einſiedelei verſtrichen und die Farben jener Schreckensthat verwiſchten 


Kuno heimkehrte, von den herbeieilenden Dienern Gäſte angekündigt wurden. 
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den 1. August. 


geſellen Gotthold Roſenberg, dem Sohne Ihrer Amme, den wir doch Alle 
die Penſion überſchickten, geſehen und geſprochen haben. Noch mehr! er 


u Sonntag, 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchent lich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
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Inſertionsgebühren 


N Der Burggraf. 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 

Fortſetzung.) 

f Wer iſt der Graf? 

Wohl ſchwangen zuweilen die Eumeniden auf dem Rückwege nach dem 
Pallaſte ihre Natterngeißeln vor dem Pſeudo-Grafen, aber Kuno von 
Schneidemühl wußte die Fürchterlichen von ſeiner Seite zu ſcheuchen, indem 
er das vollfarbige Gemälde ſeiner ungeneckten Zukunft als Burggraf ihm 
vor die Augen hielt. Als ſie zurückkamen, war ſchon Alles in tiefen Schlaf 
verſunken; Kuno verſchob daher die Ermordung der alten Diener bis zum 
nächſten Morgen. Ex beſchloß nämlich Beide in ein tiefes Gemach unter 
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Um ſeinen Mordgehülfen Eduard aber 
nicht auf's Neue zu beuntuhigen und ihm den Beſitz der Grafſchaft zu ver: 
gällen, verſchwieg er das Verſchwinden der Diener und überredete denſelben, 
ſie ſeien nicht mehr unter den Lebendigen. N Ba 
Eduard athmete jetzt wieder freier, und den böſen Geiſt, der ihm zuweilen, 
feine Sündentafel vor die Augen hielt, bannıe er durch geräuſchvolle Ver⸗ 
gnügungen und Feſte; beſonders pflegte er fleißig der Jagd, doch hütete er 
ſich, dem Tannenwäldchen nahe zu kommen, um nicht das Höllengeſpenſt 
der Reue hervorzurufen. Schon waren mehrere Monate ſeit jenem Abend 


ſich ſchon etwas in ſeiner Seele, als ihm einſt, da er von der Jagd mit ſeinem 


„Gäſte?“ rief er etwas unruhig, „woher?“ . 

„Das iſt uns unbekannt geblieben,“ erwiederte einer der Diener. „Vor 
einigen Stunden kamen drei Wagen in den Gof gerollt und ungefähr zehn 
Männer ſtiegen aus. Als ſie hörten: Ew. Erlaucht wären auf der Jagd, ſo 
ließen ſie ſich das Geſellſchaftszimmer öffnen. Im erſten Wagen befand ſich 
ein Herr in öſterreichiſcher Offizieisuniform, mit bleichem Geſicht, der uns 
beſonders auffiel, denn er hatte eine täuſchende Aehnlichkeit mit dem Bäcker⸗ 


gut kennen, da wir ihn oft in Goldberg, wenn Ew. Erlaucht Ihrer Amme 


war ſehr freundlich gegen uns und redete uns Alle mit unſern Taufnamen an.“ 

Eduard erbleichte. Kuno, ſchnell gefaßt, ſagte zu den Dienern: „ver: 
ſchweigt unſere Zurückkunft noch eine Stunde, damit der Graf ſich zum 
Empfange fo vieler Gäfte etwas vorbereiten kann.“ Die Diener entfernten 
ſich. Kuno aber führte den Erſchrockenen in ein Gartenhaus, nahe am 
Schloſſe, wo fie ungeſtört ſich beſprechen konnten. Hier enthüllte er ihm 
einen Plan, den die Hölle nicht teufliſcher erfinden konnte und begleitete dann 
den wohl Unterrichteten, bereit zum Empfange der vermuthlich unwillkom⸗ 
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er, Abrechtsſtraße Nr. 


kannten Phyſiognomien feines Eulerts und Roſenbergs, und eingedenk der 
Unterrichts, wollte er eben keck auf den Roſenberg zutreten, als ihm ein ſtatt⸗ 
licher Herr mit einer großen Perücke, goldnen oder vergoldeten Schnallen an 
den Schuhen und einem zierlichen Degen mit reichbeſetztem Griff den Weg 
verſperrte. Mit herabwürdigender Miene und höhniſchem Blick ſagte er: 
„Er wird ſich wundern, Gotthold Roſenberg! das eine ſo große Geſellſchaft 
den Dachsbau beſieht, in welchem ein liſtiger grauſamer Fuchs ſo lange Zeit, 
wie in einem wohlerworbenen Eigenthume, geſchaltet hat.“ 

Edu aid erbleichte und ſtammelte: „welch' eine Anrede! Der Burggraf 
0 1 von ct e iſt nicht gewohnt in dieſem Tone mit ſich ſprechen zu 
laſſen.“ a 
„Ueberhaupt,“ nahm Kuno das Wort, „findet derſelbe es auffallend, daß —“ 
„Mit ſolchen gemeinen Meuchelmördern,“ fiel ihm der Herr in's Wort, 
„bin ich nur gewohnt im Inquiſitions⸗Zimmer zu ſprechen.“ R 
Jetzt gewann Eduard feine Faſſung wieder. „Dies iſt mein Haus und 
dies find meine Zimmer,“ polterte er heraus, „in welchem ich keine Beleidi⸗ 
gun gen ungeahndet erdulde.“ ’ } 15 

„Geweſen!“ erwiederte der Herr lakoniſck, und jetzt trat der Hauptmann 
von Roſenberg näher und ſagte: „Eduard! kennſt Du mich noch? Weißt 
Du, wie wir als Knaben oft in dieſem Zimmer geſpielt haben? Erinnere 
Dich jener Zeit, wo ich Deinen Launen fröhnte, wo ich oft die Züchtigungen 
erduldete, die Du verdient hatteſt! Innige Liebe feſſelte mich an Dich, denn 
ich galt ja als der Sohn Deiner Amme! Deine unſelige Mutter hat unſere 
Namen und unſer Geſchick vertauſcht! Mache Deine Sündenſchuld nicht 
größer! Die Bubenthat iſt ans Licht getreten. Ich bin durch Deine Mutter 
bübiſch um meine Jugend beſtohlen worden! ich verzeihe Dir, wenn —“ 

Mit langen ſtarren Blicken ſah Eduard den Redenden an, wandte ſich 
dann zu dem Herrn, der ihm ſo unfreundlich entgegengetreten war, unterbrach 
den Hauptmann und ſagte mit gebietendem Ton: „ſchweig, Roſenberg! 
vielfacher Mörder! An Deiner Hand klebt das Blut Deines rechtlichen Lehr⸗ 
meiſters! Du biſt ein unverbeſſerlicher Sünder, und,“ hier wandte er ſich an 
die Geſellſchaft, „jetzt durchſchau ich das Gewebe der Bosheit, das dieſer 
Verbrecher erſonnen hat, um zum Morde noch den Raub einer Grafſchaft zu 
geſellen und klage dieſen Menſchen auf Leib und Leben der unnatürlichſten 
Verbrechen an, fo war mir Gott helfe in meiner Todesſtunde.“ 

Die Geſellſchaft brach in ein lautes Gelächter aus. i ö 

„Gut,“ fuhr Eduard fort, „ich werde die Beweiſe liefern! Ich bitte, uns 
Beide zu verhaften; denn ungeachtet die Herren hier mich noch nicht mit 
ihrer Amtswürde bekannt gemacht haben, fo bin ich doch ſo ziemlich im Klaren.“ 

Das Verhör. f 

„Verhaftung habt Ihr ohnehin zu erwarten,“ antwortete der oben⸗ 
erwähnte Herr, Kriminalrath von der Goes, indem er ſich an Eduard 
wandte, „hingegen Eure teufliſchen Künſte möchten hier ein Ende haben. 
Der Hauptmann hier, vom mächtigen Prinzen Eugen e hat fo 

l 


unleugbare Beweiſe ſeines Standes gegeben, daß Ihr am Klügſten handelt, 
wenn Ihr offen bekennt.“ a t pe 
„ Beweiſe?“ erwiederte Eduard mit zweifelndem Lächeln, „Beweiſe möch⸗ 


ten ihm ſehr ſchwer werden. Das Mährchen aber, das der gewandte Ver: 

brecher vielleicht als Hauptmahlzeit ſeines erfinderiſchen Gent 's aufgeſetzt 

ha ben mag, kann Männern nicht als Beweis dienen; ich fordre daher die 

fir en gſte Unterſuchung, fo wie Gehör, was man ja ſelbſt einem Verbrecher 

nicht abſchlagen darf. Ueber die gehörige Satisfaktion für die mir 

a nen Beleidigungen mögen des Kaifers Majeſtät ſelbſt ein Urtheil 
en. N 4 2 


menen Säfte, in das Schloß. f 
Eduard trat ein. Kalt und ernſt empfing ihn die Geſellſchaft, die feine 


Complimente mit abgemeßenen Worten erwiederte. Seine neuen Gäſte 


Do ch vorher eine Frage: mit welchem Recht maßen ſich die mir fremden 
Herren h ier ein ſolches Gebahren in meinem Schloſſe an" 
Der feſte Ton, ms dem Eduard dies ſagte, ſchien die Herren einen 


waren ihm fremd, doch erhaſchten feine Späherblicke wohl die ihm nicht unbe- Augenblick betroffen zu ma chen, doch nahm der Kriminalrath das Wort: 
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i G wohl⸗ fecten enbih! Ei! der goldne Ring, der av Ihren Fiir, mit dem großen 
ih von der Goes, und dieſe Herren find Beiſitzer des Amethyſte if ja ein alter Bekannter von Pe * FR i groß 


„Das Recht nmz uns zu, ich bin der Dom Grafen Heimich hier 
bekannte Kriminalraf f f ] 


hohen kaiſerlichen Gerichts zu Wien. Im beſondern Auftrage St. Kaiſer⸗ 


N 


Jetzt hielt der Poſtwagen. Der alte Herr ſprang zuerſt heraus und ehe 


lich⸗Königlichen Majeſtät erſcheinen wir hier, um nach höchſtem Befehl auf ich es vermuthen konnte, waren ſchon einige Polizeiofficianten da, die 
der Stelle über das angeklagte unerhörte Verbrechen Gericht zu halten und meinem Herrn mit feiner Gattin bei dem Ausſteigen hülfreiche Hand leiſte⸗ 


zu urkeln.“ 
„Nun wohl,“ 


= fagte Eduard mit kecker ‚Stirn, „fo thun Sie Ihre 
icht!“ 


Der Kriminalrath ſprach jetzt mit einem der Herren heimlich und dieſer über den Fuß geſpannt wären. 


machte Miene ſich zu entfernen. N 
„Begleite ihn, Kuno,“ ſagte Eduard zu dem Mordgenoſſen, „die Herren 
ſind hier fremd.“ 
„Keiner rühre ſich von der Stelle,“ donnerte von der Goes mit furcht⸗ 


barem Ernſt, „Der, ſowohl wie Ihr ſeid unſer Gefangner, zwingt mich nicht 


Die Gallopade im Deutfchen und ruſſiſchen Kaiſer / 


zu härteren Maßregeln. Daß wir vor der Hand ſtark genug ſind, Euch 
jedes kindiſche Entfliehen aus dieſem Zimmer zu verbieten, ſeht Ihr ein.“ 
(Fortſetzung folgt.) 

Biographie eines Hundes. 
Von ihm ſelbſt mitgetheilt. 

5 (Fortſetzung.) 
Wir traten in einen hellerleuchteten Saal. 
Tuch behangenen Tafel ſaß, in der Mitte, ein ältlicher Mann, mit einem 
martialiſchen Schnurrbart und vor ihm lagen zwei kleine Hügel, einer aus 


Gold und einer aus Silber beſtehend. Um den Tiſch ſaßen und ſtanden eine 
Menge Männer, auf deren Geſichtern ſich die zerſtörendſten Leidenſchaften in 


den grellſten Zügen malten. Der junge Mann trat an den Tiſch, warf einen 


Doppellouisd'or hin und rief: „Pick As!“ Die Karten, welche der alte Herr 
in den Händen hatte, wurden gelegt, und nach einer halben Minute rief er, 
indem er das Goldſtück einſtrich: „verloren!“ „Paroli!“ ſagte mein neuer 
Herr, und ein zweites Goldſtück rollte dem großen Haufen zu. In noch kür⸗ 
zerer Zeit war auch dies zu den Uebrigen gewandert. „Wie hoch nehmen 
Sie dieſe goldene Uhr an?“ „Fünf Luisd'or,“ war die Antwort. 
Dame!“ — Auch dieſe war dahin. — „Herrlich!“ ſchrie mein neuer Herr, 


der Verzweiflung nahe, „ſo wäre ich denn ein Bettler! Aber, halt! die 


Todten ſtehen nicht mehr auf, die Lebenden mögen jetzt ihre Rolle ſpielen.“ Mit 
dieſen Worten zog er mich mit den Haaren in die Höhe, und ſprach: „was 
geben Sie für dieſen Pudel? er iſt ſehr geſchickt.“ 
„Er wird meiner Frau willkommen ſein! der 
ich den ſeltenen Tauſch eingehen, wie hoch?“ 
„Zwei Ducaten“ war die Antwort, die Karten wurden umgeſchlagen, 
und ich hatte einen neuen Herrn. 


Sonderbarkeit wegen will 


der ſo vielfach Vernachläßigte, empfand einen wüthenden Hunger, den ich auf 
jede mögliche Weiſe beiten gab. Als mein Herr mich der neuen Gebie⸗ 
tetin vorgeſtellt und ich meine Kunſtſtücke gezeigt hatte, fo wurde zu meiner 
größten Freude, endlich an die Befriedigung meines mahnenden Gläubigers 
gedacht, das Frühſtück, denn ſo mußte ich es nennen, war ſehr delikat und 
wurde mir noch durch den Dialog gewürzt, den mein Prinzipal mit ſeiner 
Ehegenoſſin führte, „Wie kamſt Du zu dieſem ſchönen Pudel?“ frug meine 
Hebleterin, indem fie mich mit freundlichen Blicken betrachte. „Ein Gewinn 
diefer ergiebigen Nacht, erwiederte lachend der Befragte, „ein Gimpel, dem 
ich die letzten Federn — er hatte denn freilich nicht viele — ausgerupft hatte, 
ſetzte ihn auf die letzte Karte und da ich Deine Liebhaberei für die Hunde 
kenne, ſo ließ ich es mir gefallen.“ 
„Aber nun, wenn Dich das Glück nicht begünſtigte?“ 
„Du müßte ich mein Handwerk nicht verſtehen, Herzchen, und nicht die 
Volte ſchlagen können. Allein man iſt mir als falſchem Spieler auf der 


An einer langen mit grünem 


„Treffle 


ten; ich ſchämte mich meines neuen Herrn, fprang raſch aus dem Wagen und 
jagte davon. Es war mein feſter Entſchluß: mir ſelbſt einen Herrn zu ſu⸗ 
chen und nicht fortwährend in Geſellſchaft ſolcher zu ſein, die mit der Ehrlichkeit 
l Man hatte mich nicht beobachtet und ohne 
irgend ein Abenteuer gelangte ich vor das Städtchen, in welchem dem Spieler 
der Unfall widerfuhr. Im Freien angelangty verließ ich die Landſtraße und 
nahm meinen Weg nach einem einen 

; (Fortſetzung folgt.) 


in der Sonne ꝛc. 
Gefluͤgelten Schrittes, mit keuchender Bruſt 
Zu raſen, zu toben, welch himmliſche Luſt! 
Geſprungen wie wüthend im ſchnellen Galopp, 
Das Herzchen ſpringt hinterdrein, ſchlagend hopp, hopp! 


Gewirbelt hinab in den glänzenden Saal, 

Geſchleudert zu Boden das Halstuch, den Shwal, 
Geſchwitzt und geröthet im tollen Galopp, 

Der Anſtand ſpringt hinterdrein rufend hopp, hopp! 


Die Locken zerriſſen, zerzauſt und zerpufft, 

Den Hexen gleich, fliegend in Wind und in Luft, 

Die Augen bacchantiſch im wilden Galopp, 

Die Schoͤnheit ſpringt hinterdrein, rufend hopp, hopp! 


Der Buſen hoch fliegend in üppiger Gluth, 

Die Adern geſchwollen vom kochenden Blut, 

Die Blicke entzündet vom rollen Galopp, 

Die Tugend ſpringt hinterdrein, ruſend hopp, hopp! 
Den Nacken gebadet in kochendem Schweiß, 

Die Zunge veetrocknet, die Stirne fo heiß, 

Die Mandelmilch ſchlürfend im heißen Galopp, 

Der Tod kommt bald hinterdrein, rufend ho BR K pi 


Beobachtungen. 


5 Eine Viſion. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Spur; denn unter den Spielern war eine Perſon, die mich genau beobachtete ge 


und wenn Du willſt, wie ich, fo reifen wir ſogleich ab, ehe ich vieleicht in 


ungewünſchte Colliſion verwickelt werde.“ 


Madam war es zuftieden und ehe eine 
e Deere in einer Poſtkutſche, 


Me der Spieler betroffen 
machten wir feh 


7 


u B. ; 
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Das Leben war ihr deswegen zur Laſt (o Weltwunder!), und fie bot es dem 
Erſten, Beſten an. Der Gerichtshof war gerührt. „Treten Sie hier in 
den Garten,“ ſagte der Vorſitzende, „erholen Sie ſich und kehren Sie dann 
in den Sitzungsſaal zurück.“ f a 
Man fuhr mit den Verhandlungen fort. Es erſchienen melancholiſche 
Jünglinge, welche zu ſterben, — alte Jungfrauen, welche zu leben wünſchten. 
Die Sitzung zog ſich in die Länge, und die zwei Spaziergänger kamen nicht 
wieder zum Vorſchein. Man glaubte, fie hätten ſich mittler Weile in den 
Teich geſtürzt, ohne den verlangten Paß für das Ausland der Ewigkeit abzu⸗ 
warten. Man ſchickte Gerichtsdiener in den Garten, welche das Pärchen 
richtig am Ufer des Teiches im Schatten einer Myrthe fanden. Sie hatten 
ſich gefunden. Die reizende Wittwe hatte den Gatten in ihm zu ſehen 
geglaubt, den ſie beweinte, und dieſe Erſcheinung hatte ſie ſo ſehr ergriffen, 
daß ſie in Ohnmacht gefallen war. Er war ihr zu Hilfe geeilt. Er hatte 
ebenfalls gefunden, daß ſie mit ſeiner verſtorbenen Braut Aehnlichkeit beſitzt, 
und er kam nun, die Richter zu bitten, daß man ſie Beide von ihren Geſu⸗ 
chen dispenſire, und ihre Geſchicke durch das Band der Ehe für immer an ein⸗ 
ander knüpfe. Der Gerichtshof gab mit Freuden ſeine Zuſtimmung. ö 
Jetzt kam ein Stutzer zum Vorſchein. Sein Aeußeres war fo einnehmend 
und ſeine Kleidung ſo elegant, daß ich nicht im Geringſten zweifelte, er käme, 
um von irgend Jemand gegen baare Bezahlung ein Dutzend Jahre einzuhan— 
deln. Er trällerte eine neue Opernarie und in feiner Hand hielt er eine koſt⸗ 
bare Lorgnette, durch welche er die Verſammlung mit vieler Kaltblütigkeit 
betrachtete, während er einen Diamantring an feinem Zeigefinger mit Affek⸗ 
tation erglänzen ließ. Er brachte ſein Geſuch an, wobei er ſchwor, daß er 
den grauen Bärten des Tribunals gewiß nicht beſchwerlich gefallen, wenn es 
nicht der Mode wegen geweſen wäre, und daß im Nothfalle ein Terzerol ihm 
denſelben Dienſt geleiſtet hätte. 5 
Ich war doch ein wenig begierig, zu erfahren, was den brillanten jungen 
Mann bewegen konnte, ſeinem Leben ein Ende zu machen. — Seine Ge— 
ſchichte war eine alltägliche. Sein Vater, ein reicher Fabrikant aus einem 
Provinzialſtädtchen, hatte das Söhnchen in die Reſidenz geſandt, um ſich dort 
auszubilden, und dieſer Zweck wurde erreicht. Der junge Mann machte bril⸗ 
lante Bekanniſchaften, gab köſtliche Diners und noch köſtlichere Soupers, er⸗ 
lernte die beneidenswerthe Kunſt, ſich täglich zwei Mal zu verlieben, zwei 
Mal zu betrinken ꝛc. ꝛc. Kurz, er war fo unermüdlich in feinen Beſtrebungen 
nach dem bon ton, daß endlich den Boden ſeiner Geldküſte erblickte. Nach 
dieſer angenehmen Entdeckung machte er ſeine Abſchiedsbeſuche bei Freunden 
und Freundinnen, und verſchloß ſich in ſein Kabinet, um das Licht ſeines 
Lebens auszublaſen. Da war es ihm plötzlich eingefallen, daß es die gute 
Lebensart erfordere, vor gegenwärtigem Tribunale zu erſcheinen, und daß er 
dort zugleich noble Geſellſchaft finden würde. Er ſei daher gekommen, und 
bäte um baldige Erledigung feiner Petition. — 
Die Richter zauderten. Man machte ihm Gegenvorſtellungen; er fand 
ſich beleidigt und beſtand auf ſeinem Begehren. Man mußte ihn folglich 
einprotokolliren. 5 ; 5 
„Nach dieſem „Lion“ kam ein Schriftſteller, der feinen Verſtand einge⸗ 
büßt zu haben ſchien, wie das ſchon ſo zu gehen pflegt und der gegen die jetzigen 
eiten declamirte. „Der Wunſch, ſich zu belehren,“ ſchrie er, „iſt von der 
Wuth nach rohen Vergnügungen erſtickt. Die Kunſt zu denken iſt nicht mehr 
in der Mode. Die Unwiſſenheit, die Frivolität, Romane, Opern, Journale, 
ſind an die Stelle der Philoſophie getreten. Ich habe eine Abhandlung geſchrie— 
ben, die mich zehn mühevolle Jahre gekoſtet. Ich habe darin die Grundgeſetze 
der Natur des Menſchen entwickelk. Ich habe den Faden geſponnen, der 
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zerhaus,“ zwiſchen der Niedenſchleſiſchen 


a Lokales. 


Promenaden. 


Auch die Spazierörter ſind der Mode unterworfen. 
malige Frequenz des „Wintergarten's“ hi 
Liebich's Garten ıc. ꝛc. 


Wo iſt z. B. die eher 
ö n? Wo die von Marienau, Oswitz, 
( zc.? Es gehört zum Bon ton der beſſern Claſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft jene Orte nicht mehr zu beſuchen; die Fashion hat ſich andere auser⸗ 
wählt, denen ſie mit einer gewiſſen Conſequenz treu bleibt und unter welchen 
8 ſelbſt mit Uebergehung der elegantenten Villa Nova — „Fürſtensgarten“ 
noch immer die erſte Stelle einnimmt. — Neuerdings ſcheint das „Schwei⸗ 
ö ’ N Märkiſchen Eiſenbahn, und dem 
Freiburger Bahnhofe, in Aufnahme zu kommen. Wenigſtens fanden wir bei 
unſer'm Beſuche eine ziemlich zahtreiche Geſellſchaft vor, und nachdem, was 
wir von Andern erfahren, ſoll die Frequenz täglich zunehmen. Hat man ein⸗ 
mal den eben nicht angenehmen, ſtaubigen Weg zurückgelegt, dann kann allen⸗ 
falls das „Schweizerhaus“ einen recht angenehmen Aufenthalt abgeben und 
dies wird jedenfalls noch mehr der Fall fein, wenn die Anlagen des Gartens 
erſt mehr Schatten gewähren würden. Der Garten erfteut ſich einer treffli⸗ 
chen Pflege, wie denn die gegenwärtige Verwaltung überhaupt nichts. zu 
wünſchen übrig läßt. Speiſen und Getränke ſind bei ſehr billigen Preiſen 
vorzüglich und der junge Mann, auf deſſen Wink ſofort die Kellner uns das 
Gewünſchte verabreichten, ſcheint durch ein gewiſſes Savoir faere, für feine 
Stellung berufen, da das Benehmen eines Wirths ein Etabliſſement ebenſo 
gut heben, wie in Mißcredit bringen kann. Ooleich unſer Aufenthalt nicht 
von langer Dauer fein konnte, weil uns das Beckmannſche Ehepaar in's Thea⸗ 
ter lockte, ſo hatten wir doch genug beobachtet, um das „Schweizerhaus“ dem 
Publikum zum Beſuch empfehlen zu können. — Die Zwiſchenakte erlaubten 
uns, die Theaterreſtauration, ja ſogar — den Theaterkeller zu beſuchen. 
Aeußerlich iſt weder in der Reſtauration, noch im Keller eine Aenderung ein⸗ 
getreten; die Reſtauration gewährt mit ſeinen hohen Fenſtern und der ſchönen 
Ausſicht noch die frühere freundliche Aufnahme, der Keller dagegen iſt noch 
immer ſo finſter und dumpfig wie zuvor und wenn man von der Straße aus 
plötzlich die zu demſelben führende Treppe betritt, ſcheint man in den Orcus 
hinabzuſteigen. Es iſt der gegenwärtigen Pächterin, der verwittweten Kauf⸗ 
man Madame Stephany durch geordnete Wirthſchaft bereits gelungen 
die gegen jene Localitäten in letzterer Zeit entſtandene Abneigung in ſoweit zu 
beſiegen, daß man die Reſtanration ſchon häufiger, wie früher betritt und 
auch im Keller die Gäſte ſich von Tage zu Tage mehren. Daß Madame 
Stephany einen ſchweren Stand haben würde, haven wir gleich anfangs aus⸗ 
geſprochen; jedoch ſind wir auch der feſten Ueberzeugung, daß, wenn Madame 
Stephani ſo fortfährt, wie ſie begonnen, wenn namentlich Küche und Keller 
keine Verſchlechterung erleiden, ſie auf die dem Etabliſſement fruͤher geſchenkte 
Theilnahme des Publicums mit der Zeit wird rechnen können. — 

— x. 


(Nachtrag zu dem Feuer: Kl. Groſcheng. Nr. 30). Die Züchnerſpritze, ) 
welche die erſte auf dem Platze und bereits in voller Thätigkeit war, ehe wei⸗ 
tere Löſchhülſe ankam, hatte ihren Stand im Hofe des Hummerei gelegenen, 
zu den drei Tauben benannten, Hauſes. Der verunglückte Schornſteinfeger⸗ 
geſelle, der ſich bereits in der Beſſerung befindet, iſt nicht aus Hannover 
ſelbſt, ſondern aus Hameln bei Hannover. Der Transporteur Nr. 2 kam 
erſt an, als das Feuer bereits gelöſcht war. 


* 


Miscellen. 


Unerſchrockene Frauen. Am 22. Oktober waren zwei Fahrzeuge 
bei Fiſhguard geſcheitert und man ſah drei Seeleute, die ſich im Takelwerk 
noch feſthielten, ohne Ausſicht auf Rettung. Von den am Ufer ſtehenden 
Männern, unter denen fich ſelbſt Seeleute befanden, war keiner zu bewegen, 
bei der äußerſt ſtürmiſchen See einen Rettungsberſuch zu wagen. Endlich 


f ſchlingtſich ein junges Weib, Margarethe Llewellyn, ein Seil um den Leib; ihre 


Schweſter Martha folgt dieſem Beiſpiel, und ſie ſtürzen ſich nun in die Bran⸗ 
dung, während alle Umſtehenden erwarten, beide ſofort von den Wellen gegen 
die Klippe geſchleudert und zerſchmettert zu ſehn. Es gelingt aber nach 
unendlicher Auſtrengung den Retterinnen ein Seil des Wracks zu ergreifen 
und die drei Matroſen damit ans Land zu bringen. Die — ſehr armen — 
Helferinnen erhielten verſchiedene Geldbelohnungen und Ehren⸗Medaillen. 


— Es wohnt gegenwärtig ein etwa dreißigjähriger Mann, in einer Vor⸗ 
ſtadt von Peſth. Sobald es Abend wird, legt der Herr die Männerkleider 
ab, ſetzt ſich dann in Frauenkleidern an einen Tiſch und — näht. ; Dies 
dauert etwa bis zehn Uhr Abends; dann ſteht er auf und macht täglich in 
Frallenkteidern Promenade, und noch dazu mit einem Schnutrbarte. Man 
hat noch nicht ermitteln können, welches Geheimniß unter dieſer Maskerade 
ſteckt. = hc 1 4 


Weberficht der am 1. Auguſt 1847 predigenden 


Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirche n. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Horn, 51 u. 
N Amtspr.: S. S. Grügen, 84 Ve 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Cand. Weingärtner, 54 U. 
Amtspr.: Diac. Weiß 84 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Cand. Seeliger, 55 u. 
Amtspr.: Diac. Dietrich 84 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Schelle, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: G. S. Tuſche, 9 u. 
NET Nachmittagspr.: Cand. Waberfcheer, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Strikker 9 u. 
Nachmitlagspr.: Paſt. Letzner, 13 U. 5 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit. Gem.: Div. Pred. Rhode, 94 B. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Eccl. Kutta, 7 U. 5 
Nachmittagspr.: Cand. Seeliger, 123 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 
St. Chriſtephori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 U. f 
Nachmittagspr.. Paſt. Stäubler, (Betracht.) 1 U. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter., 82 U. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 72 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Rembowski 124 u. 
Armenhaus. Amtspr.: Cccl. Jäkel 9g u. 
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Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
1 Nackmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
St. Vincenz.: Ftühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 

St. Dorothea. Frühpr.: Cap. Rennelt. 5 

; Amtspr.: Eur. Pantke 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Aulich⸗ 

: Nachmittagspred.: Eur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Kupl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Licentiat Wik, 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. a 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


* 
* 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred. : Pred. Ahrnsdorf, 11 u 
Im Armenhauſe. Nachmittag: Pred. Vogtherr, 3 u. 


| 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Werwiſchte Anzeigen. 
N * 


4) Herrn S. Pleeſner. f 
2) Gottfried Karſch. 8 Zwei freundliche Schlafſtellen 
3) Ob. ⸗Ed.⸗Ger. Rath Baron von, find an zwei ord nungsllebende prompt zah⸗ 
Kottwitz. lende Herren zu vermiethen und zum 1. 
4) = Unteroffizier F. Tepſch. Auguſt zu beziehen. Das Nähere Neu⸗ 
5) = Lektor. phil. A. Riede. ſtadt, Kirchſtraße Nr. 11, im Hofe 
6) F. C. Klein. - eine Stiege links bei Frau Scholtz. 
7) „Carl Pleeſner. 8 - 2 
koͤnne zurückgefordert werden. 
Breslau, den 29. Juli 1847. Ein moͤblirtes Zimmer" mit oder ohne 


Bett iſt ſofort zu vermiethen Hummerei 


Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 
- ar E Nr. 45, 2 Treppen hoch. 


ar 


Tyeater MNepercoir. 


Sonntag den 1. Auguſt: Vorletzte 
Gaſtrolle des Herrn und Madame 
Beckmann: Doctor Fauſt's Haus⸗ 
käppchen, oder: Die Herberge im 
Walde. Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von Friedrich Hopp. Muſik von M. Heben⸗ 
ſtreit. Andreas Pimpernuß, Herr Beck⸗ 
mann, vom K. K. Hofburgtheater in Wien, 
Waltraud, Madame Beckmann, vom K. K. 
priv. Theater an der Wien. 


Eine lichte Alkove oder halbe Stube iſt 
bald zu vermiethen Büttnerfirnge 
Nr. 43 eine Stiege vornheraus. 


Bairiſch⸗Bier. mu 
das preuß. Quart zu 14 Sgr. iſt zu haben 
in der Brauerei 

Schmiebebrücke Nr. 42. 


Ganz etwas Neues von Polkaröcken zu 3 2 Rthlr. 


empfiehlt das Magazin von | 5 5 N 
Jonas Fränkel, 
g Ohlauerſtraße Nr. 82. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen, und bei Heinrich Richter, 


8 Feine franzöſiſche Glace⸗Handſchuh von 10 Sgr. an, 


desgl. ſetdene fit Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Bei ii Richter, Albrechtsſtraße Nr. Der vorrätig: 85 
Wiener praectiſche Köchin, 
oder 
Oeſtreich, baierſche Kochkunſt, 
Handbuch für Hausfrauen und Köchinnen, herausgegeben von 


Julius Jungfer. 
Verlag von S. Schletter in Breslau. 
Preis 4 Sgr. 
nge kein Zweifel mehr, daß die Kochkunſt in Oeſtreich und‘ 
Balern feine Heimath hat, und man in dieſen Ländern delikat ſpeiſt, mithin gut zu kochen 
verſtehen muß. Dieſe Wahrheit beſtätigt den Länderbereiſenden fo, daß er die dort angetrof⸗ 
fene Koſt als einen Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit in fein Tagebuch aufzunehmen oft 


nicht umgehen kann. j 1 5 

Der Verfaſſer dieſer kleinen, höchſt nuͤtzlichen Piece hat in dieſer Koſt 10 Jahre lang 
gelebt, und die hier aufgeführten Speifen kennen zu lernen, Gelegen heit geſucht. Der P eis 
iſt et billig geftellt, um die moͤglichſt große Verbreitung dieſes wahrhaft guten Werkes 
zu ſichern. 


Es beſteht wohl ſchon la 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: h 


PMolterabend⸗Scherze 


mit und ohne Verlarvung, zur aufheiternden Unter 
bei Begehung von Polterabenden. 


haltung 


Albrechts Straße Nr. 6, vorräthig: 
Lügen über Lügen 
Lügen wie gedruckt, f 


oder wunderbare Abenteuer zu Waſſerund zu Lande des Freiherrn von 
Münchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel ſeiner 
Freunde ſelbſt zu erzählen pflegt. SR: \ 
2, Sgr. 


reis 
Münchhauſen's Abentheuer, die noch jederzeit die Lachmuskeln in Bewe⸗ 
gung geſetzt haben, find für uns Deutſche unſtreitig eins der erſten Volksbü⸗ 
cher und werden noch eben ſo gern von uns geleſen, wie ſie unſere Vorfahren 
ergötzten. Der einzige Uebelſtand war bisher noch immer der hohe Preis 
und auch dieſer iſt gehoben, da in obiger Ausgabe das 5 Bogen ſtarke Buch 
nur 22 Sgr. koſtet. — — 5 f 


Geſammelt und herausgegeben von J. Erwien, 
| Preis: 2 Sgr. 
Der Verfaſſer, welcher ſelbſt häufig Polterabende veranſtaltet und gelei⸗ 


tet, hat es ſich angelegen ſein laſſen, nur ſolche Scherze in dieſe Sammlung 
aufzunehmen, die anſprechend und ganz geeignet ſind zur aufheiternden Un⸗ 
terhaltung beizutragen, daher dieſes Büchlein ein nie im Stiche laffender: 
Rathgeber bei Begehung von Polterabenden ſein wird. 


Verzierte Briefpapiere in größter Auswahl 
mit Blumen, Rand⸗Einfaſſungen, Genre⸗Bildern, gepreßtem und durch 
brochenem Rande ꝛc. Dazu paſſende Couverts fo wie Phantaſie⸗Oblaten 
Papeterien zu billigſten P 


reiſen empfiehlt 5 

Heinrich Richter, 

eib, Zeichnen und maler⸗Materialjen⸗ Handlung, 
Arlbrechtsſtraßſe Nr. G. 
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8 Papier „Schr 


2 Maſchinendruck und Papier von heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 6. 


